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Der erste Traum von Shlomo
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Menschen träumen ihr ganzes Leben lang. Man wacht für einen Moment auf, blickt benommen um sich und taucht wieder in die Träume ein. Der Wunsch, in das Geheimnis der Träume einzudringen, hat seit jeher die klügsten Köpfe der Menschheit bewegt, und auch heute noch lebt er in manchen romantisch veranlagten Herzen weiter.

Warum stehen die Worte „Geheimnis“ und „Traum“ nebeneinander und sind miteinander verbunden? Vielleicht, weil es bisher niemandem gelungen ist, die Gesetze der gegenseitigen Durchdringung von Realität und Fantasie zu ergründen. Und das trotz der brillanten Einsichten biblischer Weisen und der tiefgründigen Forschungen moderner Denker und Theoretiker.

Die Hauptfiguren dieser Geschichte erzählen uns von den Träumen, die sie gesehen haben. Der Leser wird entdecken, dass Träume eine gewisse Eigenständigkeit besitzen und nicht vom Willen ihres Urhebers abhängen. Das bedeutet erstens, dass Träume, die in einem Kopf entstehen, leicht in einen anderen übergehen, und zweitens, dass sie je nach dem Charakter ihres neuen Besitzers Metamorphosen durchlaufen.

Unsere Helden leben in der in Literaturkreisen weithin bekannten ukrainischen Stadt Bozhin, die am Ufer des Dnjepr liegt. Der Fluss und die Stadt schmücken sich gegenseitig auf wunderbare Weise und wecken bei den Einheimischen tiefe ästhetische Gefühle. Die Handlung spielt im 18. Jahrhundert, dem Zeitalter des triumphalen Einzugs der chassidischen Denkweise in die Köpfe der dortigen Juden.
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Shlomo ist ein Chassid mittleren Alters, kein armer Mann und, was am wichtigsten ist, westlich gebildet. Er verbrachte seine Jugend in Europa, hat einen weiten Horizont, spricht mehrere Sprachen und ist mit neuen gelehrten Strömungen vertraut, die im Widerspruch zu den Offenbarungen der Heiligen Schrift stehen. Er besitzt die höchst gefährliche Fähigkeit zu vergleichen. Es ist nicht verwunderlich, dass er unter weniger aufgeklärten Glaubensgenossen wohlverdacht ist.

Seit jeher halten die meisten Menschen an der Lehre des biblischen Weisen fest und sagen: „Denn in viel Weisheit liegt viel Kummer, und Zunahme an Wissen ist Zunahme an Leid.“ Shlomo glaubt, dass der Vorwurf der Übertreibung heuchlerisch ist und lediglich Neid verbirgt. Der Leser wird jedoch sehen, wie zu viel Wissen Shlomos ohnehin schon pessimistischen Geist in die Tiefen ewiger Verwirrung und unerklärlicher Angst führt. Dennoch bleibt Shlomo trotz seiner bewegten Biografie und mangelhaften Bildung ein treuer Chassid, und er ist seinem Zaddik, Rabbi Yaakov, treu, von dem später die Rede sein wird.

Shlomo hat einen wunderbaren Kameraden, Shmulik heißt er. Obwohl Shmulik viel jünger ist als Shlomo, ist ihre Freundschaft unzerbrechlich, denn sie beruht auf Seelenverwandtschaft und geistiger Gleichheit. Shmulik hat ein außergewöhnliches Gedächtnis für Zahlen und eine bemerkenswerte Fähigkeit, mit ihnen umzugehen. Deshalb blüht er in der Buchhaltung seines Gastgebers auf, einem Mann mit großzügiger Seele, der jedoch beim Gehalt geizig ist.

Shmuliks Charakter ist äußerst optimistisch. Seit seiner Kindheit und bis heute liebt er es, in den Nachthimmel zu blicken und davon zu träumen, zu einem Stern zu fliegen. Gleichzeitig hinderte seine romantische Veranlagung Shmulik nicht daran, eine Frau zu finden und seine gütige alte Mutter mit einer Schar von Enkelkindern zu erfreuen. 

Shmuliks Hingabe an chassidische Ideen steht der seines älteren Freundes in nichts nach. Der zaddikische Rabbi Yaakov überragt die Gedanken und Herzen beider mit der Pracht wahrer Frömmigkeit. Dieser graubärtige alte Mann ist ein Veteran unter den Chassidim von Bozhin. Er zeichnet sich durch seine tiefgründige Kenntnis der Heiligen Bücher, durch sein Verständnis für die menschlichen Seelen und durch seine wunderbaren Erzählkünste aus, mit denen er seine Herde am Ende jedes Sabbats erfreut. 

Seit vielen Jahren führt er die chassidische Bruderschaft der Stadt auf geraden Pfaden der Rechtschaffenheit. Auch wenn Verdienst nicht in Jahren, sondern in Taten gemessen wird, wünschen wir Rabbi Yaakov, dass er lebt und herrscht, bis er hundertzwanzig Jahre alt ist!
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Einmal trafen sich die Freunde außerhalb der Stadt am Ufer des Dnjepr. Shlomo saß auf einem glatten Felsbrocken, tief in Gedanken versunken. Er trug einen schwarzen Lapserdak im chassidischen Stil, dazu einen breitkrempigen Hut auf dem Kopf. Unter den elegant hochgekrempelten Hosenbeinen seiner schwarzen Hose blitzten weiße Kniestrümpfe hervor, und seine Füße ruhten unbeholfen auf dem Abhang eines Steins in Bodennähe, bekleidet mit schwarzen Schuhen. Der Ellbogen seiner rechten Hand ruhte auf seinem linken Knie, und mit der Handaußenseite stützte er sein Kinn.

Shmulik kam gerade vom Büro zurück und summte leise vor sich hin. Die beiden Freunde freuten sich aufrichtig, einander zu sehen; Shlomo sprang auf, die Freunde umarmten sich, und es entstand ein Gespräch zwischen ihnen, eines dieser endlosen Gespräche, zu denen nur ukrainische Chassidim fähig sind.

– Worüber bist du heute traurig? – fragte Shmulik. – Sieh doch, was für ein schöner Tag es ist!

– Du hast recht, die Welt ist schön, aber ich war tief in meine eigenen Gedanken versunken und habe die Schönheit des Tages nicht bemerkt. Vielleicht, weil die Nacht unruhig war“, antwortete Shlomo traurig. 

– Konntest du eine schwierige Stelle im Buch nicht bewältigen?

– Nein, Shmulik, letzte Nacht habe ich nicht wie üblich die Heilige Schrift studiert, sondern geschlafen. Ich hatte einen beunruhigenden und unverständlichen Traum. Jetzt denke ich darüber nach, und mein Herz schmachtet und wartet auf etwas Schlimmes.

- Was für ein Zufall! Auch ich hatte einen Traum, aber er hat mich nicht beunruhigt, sondern erfreut! Erzähl mir deinen Traum, Shlomo. Meine Mutter sagt: „Wenn du einen bösen Traum hast und jemandem laut davon erzählst, wird nichts Schlimmes passieren.“ Und dann werde ich uns beide mit meinen Visionen unterhalten. 

- Deine Mutter hat wahrscheinlich recht. Sehnsucht allein ist doppelte Sehnsucht. 

- Erzähl mir deinen Traum, Shlomo!

- Hör mal, Shmulik. Du weißt, dass ich oft in Europa war. Und jetzt habe ich geträumt, als hätte ich wieder diesen unerträglichen Wunsch, im Westen zu sein, und ich dachte daran, in ein fremdes Land zu gehen, ins ferne England.

- Du kennst die Sprache doch gar nicht!

- Vergiss nicht, mein Freund, es war ein Traum. Und außerdem bin ich, wenn ich wach bin, von Gott mit der Fähigkeit gesegnet, neue Sprachen schnell aufzunehmen. So ähnlich wie dein Talent, mit Zahlen zu jonglieren. 

- Entschuldige, ich habe dich unterbrochen. Fahr fort, Shlomo.

- Also war ich auf dem Weg ans Ende der Welt, nach England, und als Erstes bat ich Rabbi Yaakov um Rat, ob ich meine Frau Ruth mitnehmen oder alleine gehen sollte. 

- Das ist keine einfache Frage“, warf Shmulik erneut ein, „Rabbi Yaakov wird dir sicherlich raten, das kleinere Übel zu wählen.

- Also ging ich zum Haus unseres geliebten Zaddik, aber aus irgendeinem Grund landete ich am Ufer des Dnjepr. Und ich sah, wie Rabbi Yaakov mit den Füßen auf einen großen, moosbedeckten Stein kletterte und laut und bitterlich weinte, als wäre er ein Kind oder eine Frau.

- Ein harter und mutiger Mann, ein echter Fels in der Brandung – und plötzlich weint er? Aber das ist ein Traum! – erinnerte sich Shmulik.

- „Worüber trauerst du, Rabbi?“ – Ich war besorgt und eilte zu dem Lehrer, bereit, ihn zu trösten. „Ich trauere um dein unglückliches Schicksal, Shlomo!“ – sprach der Zaddik kaum hörbar durch seine Tränen. „Weißt du etwas Schlimmes?“ – fragte ich besorgt. „Ja, ja, ja!“ rief der Rabbi, sprang von dem Stein herunter und begann, sich an den Haaren zu zerren, die ohnehin schon nicht mehr allzu dicht waren, „geh nicht nach Europa, sonst wird dich bei deiner Rückkehr unumkehrbares Unglück ereilen!“

– Was für ein emotionaler alter Mann! – warf Shmulik ein. 

– „Alles ist bereits entschieden, lieber Lehrer, und die Reise wird mir nichts ausrichten!“ – versuchte ich, meinen Mentor zu beruhigen. Da tauchte plötzlich Golda, die Frau von Rabbi Yaakov, auf. „Komm zur Besinnung, Liebling, sind das Worte, mit denen man einen Mann auf seine Reise verabschiedet?“ – kreischte sie und packte den Zaddik fest am Revers seines Lapserdak, wobei sie ihren Gatten ohne Umschweife und mit unerwarteter Kraft durchschüttelte. „Shlomo, was wolltest du von Yaakov wissen? Frag mich!“ – rief Golda aus.

– Nimmt sich diese Golda nicht etwas zu viel heraus? – Shmulik war empört.

– Hör weiter zu, mein Freund, unterbrich mich nicht. Ermutigt sagte ich, dass ich zögerte, Ruth mitzunehmen. Als Rabbi Yaakov das hörte, dessen Schluchzen nachgelassen hatte, rief er: „Geh nicht allein, nimm Ruth mit!“ Ich fragte: „Warum?“ Der Rabbi antwortete: „Wenn du einen Kopf hast, bekommst du Läuse!“ Und er fügte hinzu: „Und eine Frau bewahrt dich vor Versuchungen!“

- Ich habe dir doch gesagt, dass unser Zaddik das Dilemma lösen würde! – rief Shmulik aus. 

- Golda mischte sich erneut ein. Vielleicht stimmte sie nicht mit der Ansicht ihres Mannes überein, dass eine Frau einen Mann vor Versuchungen bewahrt. Zu meiner Überraschung rief Golda: „Geh ohne Frau, Shlomo! Du bist nicht mehr jung. Sei ein letztes Mal Junggeselle!“

– Und so eine Obszönität kommt aus dem Mund der Gattin des Zaddik? – staunte Shmulik. „Was für seltsame Träume du hast, Shlomo!“

- In der Tat, das ist kaum zu glauben! Ich trat an den Rabbiner heran und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich gehe mit meiner Frau.“ Dann zwinkerte ich Golda zu und machte mich auf den Weg nach Europa. Doch der Stein versuchte, mich aufzuhalten. Er bewegte sich von selbst, rollte und versperrte mir den Weg. Ich machte einen Schritt nach rechts, und er bewegte sich nach rechts; ich machte einen Schritt nach links, und er folgte mir. Also sprang ich über ihn hinweg und rannte, ohne mich umzusehen. Und nach ein oder zwei Minuten war ich in England.
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Hier verstummten beide Chassidim. Shlomo brauchte eine kurze Pause, um wieder zu Atem zu kommen. Shmulik dachte über die Ereignisse nach, die seinem Freund widerfahren waren – außergewöhnlich selbst für einen Traum. Schließlich zupfte Shmulik ungeduldig an Shlomos Ärmel und verlangte, dass er seine unterhaltsame Erzählung fortsetzen müsse.

– Ruth und ich ließen uns in einem Gasthaus in London nieder“, sprach Shlomo weiter, „und schon bald wurde mir klar, wie recht Golda gehabt hatte, als sie mir riet, allein zu gehen, ohne meine Frau. Ruth war launisch, und alles war falsch, und es gefiel ihr nicht. Das eine oder das andere.

– Diese Frauen sind einfach nie zufrieden! – fügte Shmulik hinzu. 

– Das glaube ich nicht, mein Freund, Ruth ist eigentlich gar nicht so; es ist nur ein
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